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So lustvoll kann der Feminismus
in der Kunst inszeniert werden
Künstlerinnen müssen um Gleichstellung kämpfen. Ausstellungen in Basel und Aarau zeigen, mit wie viel Witz und Virtuosität das geht

PHILIPP MEIER

Eine Kletterwand aus Brüsten: Man
schmunzelt in der Basler Kunstaus-
stellung mit dem launigen Titel «Fun
Feminism». Könnte man sich eine sol-
che Wand mit Penissen vorstellen? Sie
würden wohl abbrechen, vor allem die
erigierten – ein Zustand, der sich ohne-
hin nicht ewig halten lässt. Man kennt
das von antiken Statuen. Die Aphro-
diten sind jeweils völlig unversehrt,
immer intakt ist ihr Busen. Die Apol-
los aber sind verstümmelt, regelmässig
fehlt ihnen die Männlichkeit unter dem
Nabel. Sind Frauen die robusteren Ge-
schöpfe als Männer? So macht es den
Anschein.Aber dennoch müssen sie um
ihre Gleichstellung kämpfen.

Noch immer sind Frauen unterver-
treten in unseren Museen. Mit dieser
Problematik befassen sich nun gleich
zweiAusstellungen in Basel undAarau.
Das Kunstmuseum Basel und das Aar-
gauer Kunsthaus haben ihre eigenen
Bestände durchforstet und Werke von
Künstlerinnen gesichtet. In der Basler
Schau «Fun Feminism» haben die Kura-
torinnen aus all den Frauenwerken jene
ausgewählt, die sie als feministisch emp-
finden. Wie der Titel suggeriert, geht
es aber auch darum, dass das, wofür
sich solche Kunst starkmacht, zwar eine
ernste Sache ist, aber auch ganz un-
verkrampft daherkommen kann. Dies
vor allem dann, wenn sie von Künst-
lerinnen mit einer gehörigen Portion
Humor stammt.

So ist die Kletterwand aus lauter
Keramikbrüsten von Aline Stalder mit
dem augenzwinkerndenTitel «Touch me
– get high – Gucci» nicht einfach eine
Klagemauer für Last und Leid, Frau zu
sein. Zwar erzählen die vielen Brustfor-
men, von welchen nur die allerwenigsten
dem gängigen Schönheitsideal entspre-
chen, auch von den Strapazen des Kin-
derkriegens, Stillens und Alterns. Die
Installation ist aber vor allem auch ein
humorvoller Wink auf den Leistungs-
druck, der unsere Gesellschaft auf das
Frauenbild ausübt: Immer höher hin-
aus – darum geht es doch auch an einer
Kletterwand.

Sprengkraft Humor

Humor ist ein wirksames Instrument
zur Kritik vorherrschender Ordnungs-
systeme. Das wusste schon die Kunst-
historikerin Linda Hentschel:Vor zwan-
zig Jahren schrieb sie, dass Lachen in-
offizielle Wahrheiten ansprechen kann.
Und eine Erkenntnis aus dieserAusstel-
lung besteht darin, dass Aktivismus ge-
paart mit Schalk seine Ziele besser er-
reicht als todernster Protest. Jedenfalls
schaut man in dieser Ausstellung gerne
genau hin.

So befindet sich zum Beispiel schon
lange in der Sammlung des Kunst-

museums Basel die Wandplastik «Fox-
trot» (1974–1975) der amerikanischen
Künstlerin Lynda Benglis. Auf den ers-
ten Blick fügt sie sich bestens in die
Reihe amerikanischer Nachkriegs-
kunst im Basler Museum mit Werken
von Bildhauern wie Richard Serra oder
Carl Andre ein.Wie ihre Künstlerkolle-

gen verwendete auch Lynda Benglis in-
dustrielle Werkstoffe. In «Foxtrot» hat
sie eineMetallstange vomUmfang ihres
Arms zu einem Knoten geformt.

In der Basler Ausstellung wird diese
Arbeit nun mit einemweiteren Exponat
in einen grösseren Kontext von Beng-
lis’ Schaffen gestellt, um dessen feminis-

tisches Potenzial erkennbar zu machen:
In einerAktion schaltete die Künstlerin
in Magazinen eine Reihe von Anzeigen
mit ironisch inszenierten Nacktmodel-
len, um damit patriarchale Repräsenta-
tionsformen des Weiblichen zu dekon-
struieren. Diese Aktion gipfelte 1974 in
einer Kontroverse mit dem Kunstmaga-
zin «Artforum». Dessen Redaktion ver-
wehrte ihr im Rahmen eines Artikels
über ihreArbeit die Publikation solcher
Fotos. Darauf veröffentlichte die Künst-
lerin eines ihrer provokativen Motive
im Anzeigeteil – gegen Bezahlung: Das
Motiv eines nackten Models, in männ-
licher Pose einen Dildo vor sich her-
haltend, gilt seitdem als Ikone feminis-
tischer Aktionskunst.

Krasses Missverhältnis

Benglis hat sich indembekanntenKunst-
magazin einen Platz für ihre Kunst mit
ihrem eigenen finanziellen Kapital er-
kaufen müssen. Sonst ist es meistens das
erotische Kapital, mit dem Frauen Ein-
gang indie SammlungenvonMuseen fin-
den. «Müssen Frauen nackt sein, um in
einemMuseumeinenPlatz zu erhalten?»
Mit dieser rhetorisch gestellten Frage
prangerten die Guerilla Girls 1989 das
Metropolitan Museum of Art an.

Die feministische Künstlerinnen-
gruppe, deren Mitglieder auch heute
noch an Aktionen mit Gorilla-Mas-
ken auftreten, kam damals zu dem
Schluss, dass die Anzahl der Werke von
Frauen in dem bedeutenden New Yor-
ker Museum mit 5 Prozent in krassem
Missverhältnis stehe zur Zahl der Akt-
darstellungen, die Frauen zum Motiv
haben, nämlich 85 Prozent.

Der Befund des Kunsthauses Zürich
sieht ein wenig besser aus:Dort soll sich
der Anteil von Künstlerinnen in der
Sammlung auf 11 Prozent belaufen.Auf
der diesjährigen Biennale von Venedig
wird das Verhältnis zwischen den Ge-
schlechtern für einmal in sein Gegen-
teil verkehrt. Über 85 Prozent der ge-
zeigten Werke stammen von Künstle-
rinnen. Die Biennale-Kuratorin Cecilia
Alemani meinte dazu, dass es sich bei
den interessantesten Kunstwerken in
ihrer Vorauswahl oft um Arbeiten von
Frauen handelte.

Mangelnde Sichtbarkeit

Zurzeit wird von Frauen geschaffene
Kunst gerade entdeckt und ans Licht ge-
holt, weil sie als solche zu wenig sicht-
bar ist. Das weckt einerseits Neugier
und Interesse.Anderseits fragt man sich
auch nach denGründen dieser mangeln-
den Sichtbarkeit.Und solchen Gründen
spürt nun das Aargauer Kunsthaus mit
seiner Ausstellung «Eine Frau ist eine
Frau ist eine Frau . . .» nach.

So lassen hier einige Beispiele aus
der hauseigenen Sammlung den Schluss

zu, dass der geringeAnteil an Kunst von
Frauen in unseren Museen mit Gesell-
schaftsstrukturen zu tun hat. Als Ilse
Weber, 1908 in Baden geboren, zu ma-
len begann, galt sie als Einzelgängerin –
es gab in der Schweiz noch keine klas-
sischen Ausbildungsmöglichkeiten für
Künstlerinnen. Die 1904 in Zürich ge-
borene Binia Bill, die in Berlin die Foto-
klasse an der Johannes-Itten-Schule be-
suchte und später den Zürcher Kon-
kreten Max Bill heiratete, gab nach der
Geburt ihres Sohnes den Beruf als Foto-
grafin auf.

Anders Alis Guggenheim (1896–
1958), die sich als freischaffende Bild-
hauerin für ihre berufliche Entwicklung
entschied und ihre Tochter zu Pflege-

eltern gab. Die erfolgreiche Karriere
Rosina Kuhns wiederum stand wohl von
Anfang an unter einem guten Stern, da
sie als Tochter derTextilkünstlerin Lissy
Funk und des Malers Adolf Funk aus
einer Künstlerfamilie stammt.

Was ist weibliche Kunst?

Einige Exponate in der Aarauer Aus-
stellung mögen auch einen Beitrag
zur Klärung der Frage leisten, worin
denn explizit weibliche Kunst bestehen
könnte. Jedenfalls sind Katrin Freisagers
Fotografien eineAntwort auf den in der
Kunstgeschichte tradierten männlichen
Blick auf den Frauenkörper. Die Künst-
lerin hat junge, spärlichmitUnterwäsche
bekleidete Frauen fotografiert, die rück-
lings aufMatratzen liegen.Die Fotos be-
dienen aber nicht einen herkömmlichen
Voyeurismus, sondern funktionieren
als Projektionsfläche einer weiblichen
Selbsterkundung.Das ist in bestem Sinn
Frauenkunst, weil feministische Kunst.

«Fun Feminism», Kunstmuseum Basel –
Gegenwart (St.-Alban-Graben 8), Basel, bis 19.
März 2023.

«Eine Frau ist eine Frau ist eine Frau . . . Eine
Geschichte der Künstlerinnen», Aargauer
Kunsthaus, Aarau, bis 15. Januar 2023.

Kawita Vatanajyankur: «The Scale», 2015, HD Video, zu sehen im Kunstmuseum
Basel. © KAWITA VATANAJYANKUR / NOVA CONTEMPORARY, BANGKOK

Der Anteil an Kunst
von Frauen
in unseren Museen
hat auch mit
Gesellschaftsstrukturen
zu tun.


